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Nach dem Jubiläum gehen die
Europäischen Wochen Passau
2023 wieder in ein „normales“
Festspieljahr. Vom 29. Juni bis 29.
Juli findet die 71. Ausgabe der EW
statt. Schon länger stehen Höhe-
punkte wie das große Kriemhild-
Projekt oder die Konzerte von
hochkarätigen Künstlerinnen und
Künstlern wie Anne-Sophie Mut-
ter, Mikhail Pletnev, Alexander
Lonquich oder Max Mutzke fest.
In dieser Woche veröffentlichen
die Europäischen Wochen nun ihr
Gesamtprogramm, das Pro-
grammbuch wird ausgelegt und
verschickt. Ein Gespräch mit In-
tendant Carsten Gerhard über die
Neuheiten, einen starken Vorver-
kaufsstart in Krisenzeiten und das
politische Profil der Festspiele.

Sie sind mit einem Großteil des
Programms schon vor Weihnach-
ten in den Verkauf gegangen. Das
ist durchaus ungewöhnlich für
die Europäischen Wochen. Was
war der Grund?

Carsten Gerhard: Wir wollten
schon zu Weihnachten viele unse-
rer Programme ins Schaufenster
stellen, um darauf reagieren zu
können, falls es wegen der welt-
weiten Lage eine reduzierte Nach-
frage gegeben hätte. Das hat her-
vorragend funktioniert, wir hatten
den besten Vorverkaufsstart seit
mehr als zehn Jahren.

Viele Kulturschaffende berichten
ja, dass die Pandemie zwar vorbei
ist, die Kultur aber lange noch
nicht über dem Berg. Es fehlt teils
an Personal und vor allem massiv
an Zuschauern...

Gerhard: Wir sind in der glückli-
chen Lage, dass unser Publikum
Karten kauft und sich auf die Euro-
päischen Wochen freut. Es war
neben der Corona-Unsicherheit
die Hauptfrage, ob die Leute die
Inflation im Geldbeutel merken
und deswegen Kaufzurückhal-
tung zeigen. Das war glücklicher-
weise bislang nicht der Fall.

Sie haben die Inflation angespro-
chen: Schlägt die sich auch bei

den Kartenpreisen nieder?
Gerhard: Ohne Frage, das betrifft
uns auch und wir haben deshalb
auch teils leichte Preisanpassun-
gen vorgenommen. Aber wir ha-
ben ganz bewusst auch Angebote
für nicht so prall gefüllte Geldbeu-
tel geschaffen. Ein Beispiel: Wir
präsentieren eine hervorragende
Sandkünstlerin in Pocking für ge-
rade mal 19 Euro. Anna Kehden
streut mit Sand ganze Landschaf-
ten, Gesichter und Figuren, wirk-
lich atemberaubend. Das ganze
Uni-EW-Fest ist kostenfrei, mit
einem Symphoniekonzert der
Niederbayerischen Philharmonie
am Ende. Für Schüler und Studie-
rende gewähren wir 50 Prozent
Rabatt bei allen Konzerten.

Nun wird das Programmbuch

„Wir sind wieder voll da“
Die Europäischen Wochen Passau veröffentlichen ihr Gesamtprogramm – Bester Vorverkaufsstart seit über zehn Jahren

veröffentlicht und verschickt.
Welche Veranstaltung kommen
noch neu dazu?

Gerhard: Wir haben insbesondere
im literarischen Bereich noch ei-
nige Programme aufgenommen.
Die Literatur liegt mir sehr am
Herzen, weil dort explizit europäi-
sche Themen verhandelt werden
können. Wir haben eine Lesung
mit Andrej Kurkow, der gleichzei-
tig unser Festredner ist. Kurkow
ist einer der prominenten, lauten
Kulturstimmen der Ukraine. Er
sagt: Lernt die ukrainische Kultur
kennen, denn Putin möchte ge-
nau diese auslöschen. Deswegen
ist es ein Akt der Solidarität, sich
mit den ukrainischen Künstlern,
Schriftstellern, Musikern ausei-
nanderzusetzen. Er liest aus sei-
nem „Tagebuch einer Invasion“,

in dem er vom Dezember 2021 bis
ins Frühjahr 2022 zuerst die Stim-
mung vor dem Krieg und dann die
ersten Tage des Putin-Krieges
gegen die Ukraine protokolliert
hat. Wir bieten außerdem zusam-
men mit der Athanor Akademie
eine szenische Lesung zeitgenös-
sischer ukrainischer Autoren an.
Und wir haben Robert Menasse,
einen der großen österreichi-
schen Gegenwartsautoren, einge-
laden. Er liest aus „Die Erweite-
rung“, wo er sich mit dem Thema
Osterweiterung beschäftigt. Das
ist für uns als Festival, das immer
auch nach Osten geschaut hat, na-
türlich ein ganz wichtiges Thema.

Dann freue ich mich, dass eine
Kooperation mit der Passauer
Partnerstadt Veszprém, in diesem

Jahr Kulturhauptstadt Europas,
konkret geworden ist. Wir koope-
rieren mit dem dortigen Straßen-
musikfestival. Der letztährige Ge-
winner, eine sehr coole Rockabil-
ly-Balkan-Jazz-Combo, wird auf
der Landesgartenschau in Frey-
ung spielen. Und wir wandern an
der Moldau entlang mit deutsch-
tschechischer Führung und spie-
len Auszüge aus der „Moldau“ von
Smetana.

Das Programm der EW war in der
Vergangenheit immer prall ge-
füllt mit wahnsinnig vielen Ein-
zelveranstal-
tungen. Das ist
in diesem Jahr
doch deutlich
ausgedünnt.
Gilt bei den EW
künftig das
Motto: Weniger
ist mehr?

„Wir versuchen uns

auf Highlights

zu konzentrieren.“

Carsten Gerhard über ein
ausgedünntes EW-Programm

Gerhard: In der Tat versuchen wir
uns auf Highlights zu konzentrie-
ren und auf Qualität zu setzen. Wir
haben etwa 40 Veranstaltungen
im Angebot, so dass wir trotzdem
in die Breite wirken können.

Das Prestigeprojekt in diesem
Jahr wird das sinfonische Spiel
„Kriemhild“, das Enjott Schnei-
der für die EW komponiert hat.
Das Symphonieorchester des Pas-
sauer Konzertvereins ist dabei,
Tatort-Schauspieler Miroslav Ne-
mec als Sprecher und es wird
einen eigenen Festspielchor ge-
ben. Wie weit ist man schon?

Gerhard: Die Kriemhild ist fertig
komponiert und jetzt am Samstag
finden die ersten Proben mit dem
Orchester statt. Es ist ein aufre-
gendes Werk geworden, das mit
Blockbuster-Hochspannung das
packende Drama rund um Kriem-
hild erzählt. Wir werden im Laufe
des Aprils einen Trailer vorstellen,
damit man sich schon mal einen
Eindruck machen kann. Und ich
freue mich sehr, dass Sophie Lux
Videoprojektionen für die Kriem-
hild schaffen wird. Sie ist eine re-
nommierte Videokünstlerin, die

viel für Bühnen wie das Burgthea-
ter in Wien, die Salzburger Fest-
spiele oder das Thalia-Theater
Hamburg arbeitet.

Wie sieh es mit dem Festspiel-
Chor aus? Bis Ende März kann
man sich ja noch bewerben...

Gerhard: Wir haben schon weit
über 60 Sänger, so dass wir mit
einem großen Chor antreten kön-
nen. Der Chor ist ein wichtiger Teil
des Werks, weil er immer wieder
kommentierend ins Geschehen
eingreift und es natürlich auch
viele Massenszenen im Nibelun-

genlied gibt. Das
Nibelungenspiel
soll ein Projekt von
und für Passauer
sein, um das Werk,
das mutmaßlich
vor 800 Jahren hier
entstanden ist, ins
Zentrum einer

künstlerischen Auseinanderset-
zung in Passau zu stellen.

Ist das dann eine einmalige Ge-
schichte in der Dreiländerhalle
oder soll „Kriemhild“ öfter aufge-
führt werden?

Gerhard: Wir arbeiten mit vielen
lokalen Akteuren, damit wir das
Werk, wenn es entsprechend er-
folgreich ist, wiederholen und zu
einer Institution machen können.
Das kommt ein bisschen darauf
an, wie die Passauer das anneh-
men.

Wir leben in einer Zeit der multip-
len Krisen. Wie sieht es in so einem
Klima mit Förderungen und
Sponsoring für die EW aus?

Gerhard: Krise war vorgestern, die
EW sind auf einem tollen Weg in
jeder Hinsicht, auch was die För-
derung und die Unterstützung
von ihren Institutionen angeht.
Wir sind wieder voll da.

Das Gespräch führte
Dominik Schweighofer.

Das gesamte Programm und alle
Informationen auf ew-passau.de

In der jüngsten sechsstündigen
Haushaltssitzung des Landshuter
Stadtrats ist der Haushalt 2023
verabschiedet worden. Die vom
Plenum im vergangenen Jahr
mehrheitlich beschlossene Priori-
tätensetzung spiegelt sich deut-
lich im Haushaltsplan 2023 wider.
Die Renovierung des historischen
Bernlochner-Theaters war ebenso
ein Tagesordnungspunkt wie der
Neubau eines Theaters im Bern-
lochner-Areal. Das Theater ist
eine der Spielstätten des Landes-
theaters Niederbayern und liegt
seit Jahren brach. Die Theaterleu-
te arbeiten und spielen seit 2014
in einer Containerstadt und
einem Theaterzelt am Messege-
lände.

Kalkulierte Ausgaben von
gut 50 Millionen Euro

Beschlossen wurde der lange er-
wartete erste Bauabschnitt der Sa-
nierung des Stadttheaters. Es wird
mit Ausgaben in Höhe von gut 50
Millionen Euro kalkuliert. Die Sa-
nierung des Stadttheaters kann
nach den Worten von OB Alexan-
der Putz noch im Jahr 2025 begin-
nen und soll 2028 abgeschlossen
sein. „Wir legen damit ein klares
Bekenntnis nicht nur zum Thea-
terstandort Landshut ab, sondern
auch zur langfristigen Sicherung
des Zweckverbands Landesthea-
ter Niederbayern, dem wir uns als
Mitgliedsstadt verpflichtet füh-
len“, so Putz.

Der ersten Bauabschnitt umfas-
se auch Probebühne, Verwaltung,

Garderobe, Maske etc., „so dass
ein Großteil der Theaterarbeit
wieder in dem sanierten Gebäude
stattfinden kann; einzig große
Musiktheater-Produktionen müs-
sen ins Theaterzelt oder ein ad-
äquates, anderes Gebäude ausge-
lagert werden“, so Putz. Aber er
gestand auch, dass „ich derzeit
keine Prognose darüber abzuge-
ben wage, wann der zweite Bau-
abschnitt und damit der Erweite-
rungs-Neubau in Angriff genom-
men werden kann“. Einer freiwil-
ligen Leistung in der Dimension
eines Theaterneubaus könne
unter den momentan absehbaren
Rahmenbedingungen leider gu-
ten Gewissens keine Priorität ein-
geräumt werden.

Konrad Krukowski, kommissa-
rischer Geschäftsführer des Lan-
destheaters, sagt zu dieser Ent-
wicklung: „Dass die Mittel be-
schlossen und in die Bauplanung
eingestellt worden sind, ist eine
gute Nachricht. Die Aussagen
zum 2. Bauabschnitt, dem Thea-
terneubau, sind für uns neu und
müssen erstmal mit der Stadt be-
sprochen werden. Man muss ab-
warten, wie belastbar die Progno-
sen sind.“

Krukowski betont, dass man
von einem Zeitfenster von circa
neun Jahren spreche, denn bis
2032 sollte der Neubau nach den
ursprünglichen Planungen abge-
schlossen sein. Bis dahin sollten
das Musiktheater und große
Sprechtheaterproduktionen im
Zelt spielen. „Wir werden das
nach Gesprächen mit der Stadt
neu einordnen.“ Edith Rabenstein

Theater Landshut:
Sanierung ab 2025

Aber Theaterneubau steht auf der Kippe
Der britische

Sänger und
Pink-Floyd-
Mitbegründer
Roger Waters,
dem israel-
feindliche Äu-
ßerungen vor-

geworfen werden, will gegen die
geplanten Konzertabsagen in
München (21. Mai) und Frankfurt
am Main (28. Mai) vorgehen. Bis-
lang sei zwar noch kein Gerichts-
verfahren anhängig, teilte Rechts-
anwalt Ralf Höcker mit. „Wir be-
mühen uns noch um eine außer-
gerichtliche Lösung.“ Derweil teil-
te die Stadt Frankfurt mit, an der
Absage des Konzerts trotz Klage-
ankündigung durch Waters fest-
zuhalten. Am Dienstagabend hat-
te Waters über sein Management
mitgeteilt, rechtlich gegen die ge-
planten Konzertabsagen in Mün-
chen und Frankfurt vorgehen zu
wollen. Waters sei der Ansicht,
„dass dieser eklatante Versuch,
ihn zum Schweigen zu bringen,
ernsthafte und weitreichende Fol-
gen für Künstler und Aktivisten in
der ganzen Welt haben könnte,
wenn er nicht angefochten wird“.

Mehrfach habe Waters einen
kulturellen Boykott Israels gefor-
dert und Vergleiche zum früheren
Apartheidregime Südafrikas gezo-
gen, führte dagegen die Stadt
Frankfurt aus. Immer wieder sei
der Musiker wegen antisemiti-
scher Verschwörungstheorien
aufgefallen. Der Wirtschaftsaus-
schuss der Stadt München befass-
te sich am Dienstag mit dem The-
ma, reichte die Entscheidung aber
an den Stadtrat weiter. Dieser
wird sich nun am 22. März mit
einem möglichen Auftrittsverbot
beschäftigen. − epd/Foto: dpa

Roger Waters
wehrt sich gegen
Konzertabsagen

In „Greta“ spielt sie eine gefähr-
liche Psychopathin, in „Elle“ eine
Frau mittleren Alters, die miss-
braucht wird, aber keine Polizei
ruft. Und in „Die Gewerkschafte-
rin“, der am 27. April in die deut-
schen Kinos kommt, verkörpert
sie eine Arbeitnehmervertreterin,
die dubiosen Geschäften in der
Atomindustrie auf der Spur ist.
Komplexe und düstere Rollen sind
ihr Ding: Kino ist nicht gemacht,
um nett zu sein, wie Isabelle Hup-
pert vor kurzem der Modezeit-
schrift L’Officiel sagte.

Huppert, die heute 70 Jahre alt
wird, gehört mit rund 150 Fern-
seh- und Kinorollen zu den be-
deutendsten und produktivsten
Schauspielerinnen Frankreichs.
Jene, die sie auf der Bühne spielte,
sind hier nicht mitgezählt.

Ihre Arbeitswut erstaunt. Doch
für sie ist Schauspielern keine
Arbeit. Wenn man mit so viel
Freude Filme drehe, gehe das über
die reine Arbeit hinaus, erzählte
sie dem Fernsehsender CNews.
Spielen erfordere von ihr keinerlei
Anstrengungen.

Zugleich leidenschaftlich und
distanziert, pervers und unschul-
dig, kalt und sinnlich – es sind in
sich widersprüchliche Rollen, die
sie besonders gerne spielt. Wa-
rum? Weil man anfänglich nicht
wisse, was man von ihnen halten
soll, denn sie offenbaren sich erst
im Laufe der Geschichte, begrün-
dete Huppert.

Privat ist über sie nur wenig be-
kannt. Sie wurde am 16. März 1953
in Paris geboren und stammt aus
einer wohlhabenden Familie. Be-
vor sie Ronald Chammah kennen-
lernte, ihren Mann und Vater ihrer

drei Kinder, war sie mit dem fran-
zösischen Filmproduzenten Da-
niel Toscan du Plantier liiert.

Mit dem Regisseur und Produ-
zenten Chammah teilt sie seit
Jahrzehnten ihr Leben. Begegnet
ist sie dem gebürtigen Libanesen
1982. Ein Jahr später kam Tochter
Lolita zur Welt, 1986 Lorenzo und
1997 Angelo. Mit ihrem heute 72
Jahre alten Mann drehte sie den
Thriller „Milan noir“. Wie und wa-
rum sie zur Schauspielerei kam,
wisse sie nicht mehr, sagte sie im
Interview mit L’Officiel. Aber der
Wunsch sei früh schon da gewe-
sen. Sie möge die Schauspielerei,
weil diese der Fantasie Raum ge-
be, erzählte sie weiter. Und weil
sie für sie eine Notwendigkeit sei.

International bekannt machte
sie Claude Chabrol mit „Violette
Nozière“. Der Film über eine Tee-
nagerin, die sich prostituiert,
brachte ihr 1978 in Cannes den

Isabelle Huppert wird 70:
Kino muss nicht nett sein

Die Jubilarin gehört zu Frankreich bedeutendsten Schauspielerinnen

Darstellerpreis ein. Da war sie ge-
rade mal 25 Jahre alt.

Mit Preisen als beste Darstelle-
rin wurde sie überhäuft: Zweimal
erhielt sie den französischen Cé-
sar („Biester“, „Elle“), außerdem
den Silbernen Bären der Berlinale
(„8 Frauen“), in Cannes wurde sie
für „Violette Nozière“ und „Die
Klavierspielerin“ ausgezeichnet,
den Golden Globe und eine Oscar-
Nominierung erhielt sie jeweils
für „Elle“.

Schmal, blass und nur 1,52 groß:
Ihre zerbrechliche Erscheinung
steht im Kontrast zu ihrer Willens-
kraft. Sie habe schon sehr früh ge-
wusst, welche Rolle sie in ihrem
eigenen Leben spielen wollte, sag-
te sie dem Modemagazin Ma-
dame Figaro: Die einer Frau, die
entscheidet, sich selbst verwirk-
licht und die Erste sein will.

Sabine Glaubitz

„Wir sind glücklich und dankbar“, sagt Carsten Gerhard, Intendant der EuropäischenWochen, über die Treue

des Festspielpublikums und den besten Vorverkaufsstart seit mehr als zehn Jahren. − Foto: Toni Scholz

Rund 150 Fernseh- und Kinorollen hatte Isabelle Huppert bereits in ihrer

Karriere. Heute wird sie 70 Jahre alt. − Foto: Vianney Le Caer, Invision, AP, dpa
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